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1


Ein paar Herdenglocken


1.1


Karin an Ludwig


Genf, 27.9.1984


Welche Stille hier oben, Ludwig, nur das Zirpen der Grillen im schon verdorrenden, hohen Gras, ein Vogel, aufgescheucht, der davonflattert, aus weitester Weite ein paar Herdenglocken, aus dem Tale das schmerzliche Ächzen einer Säge und SONNE, SONNE, vermischt mit einem leisen Zug des Windes, der über diese unberührte Natur dahinstreift, wobei die Halme sich wie vor erhabenen, unsichtbaren Geistern neigen. Blau der Himmel; gegenüber am Jura ein paar Wölkchen, die sich abheben wie Bilder an einer hohen, träumenden Wand.


Über Archamps, Hte. Savoie, liegt das Plätzchen, das ich eben jetzt entdeckte zum Preis von ein paar Kratzern an den Händen und eine halbe Stunde Ungewissheit was das Ziel anbetrifft.


Durch ein Wäldchen bin ich hochgestiegen, in einem sehr feuchten, moosigen, aaalten Bachbett und plötzlich tat sich vor mir diese Heide auf, wo ich nun sitze mit Deinem Tonbändchen und ganz verloren nur Deiner denke.


Die feine Sprache der Natur gibt mir Kunde von Dir, und mir ist, als gingen wir zusammen diesen Weg, der einer der vielen sein könnte, die zu unseren schönsten Geheimnissen gehören. So ein richtiger Frédéric-Weg ist das und ein Stimmchen schwillt an, das beharrlich Deine Gegenwart herbeiwünscht. Ein Carina-Biotop-Stimmchen.


O wie süss ist dieser Augenblick und wie dankbar bin ich für die Eingebung die mir zuflüsterte, doch Deine Fusspuren suchen zu gehen.


Ludwig, die Herbstzeitlosen blühen weiter. Welch köstliches Sich-Begrüssen hat da stattgefunden bei der Begegnung mit diesen, aus dem geliebten Tale hergereisten Freunden. Wieviele Erinnerungen wurden da ausgetauscht und wieviele Klänge, Düfte, Küsse und Farben sind wieder neu geworden.


1.2


Genf, 28.9.1984


Es ist mir zur lieben Gewohnheit geworden, morgens bevor ich das Haus verlasse, für ein Viertelstündchen im Salon zu sitzen, einfach in Gedanken versunken, immer mit meinem Morgengebet hinweg zu Dir getragen. Manchmal lese ich noch ein Rilke-Gedicht, doch meistens schliesse ich einfach die Augen und dann kommen Bilder.


Heute morgen, o Ludwig, standen Du und ich mit unseren Engeln auf einer Alpweide. Im Rücken Felsen, links von uns Wald und vor uns das weite, weite Tal. Wir standen im Kreise, hielten uns bei den Händen und schwebten in wogenden Rhythmen hin und her. ein göttlicher Reigen. Du und ich waren ganz in weisse, weiche, glänzende Seide gekleidet, Dein Anzug ganz eng anliegend mit Spitzen an den Ärmeln und um den Hals. Dein schönes Haupt stieg wie eine Lilie aus diesem Spitzenkragen auf und Deine Hände bewegten sich wie Blütenblätter. Mein Kleid, in Prinzessinform, fiel in weichen Falten bis zur Erde und mit einem ganz einfachen Miederband, ebenfalls aus Seidensatin, als einzigen Schmuck. Unsere vier Gestalten leuchteten, von einem leisen, inneren Licht erhellt.


Diese Szene war vor mir wohl einige Minuten lang und hat mich den ganzen Tag und bis jetzt froh gemacht und über den Alltag erhoben. Und dann kam Dein Gedicht mit den zarten Blumen, die eine uns so vertraute Welt herbeizauberten. Ja, wirklich ein Tag des Glücks und der Freude.


Der Abend will jetzt kommen. Behüt Dich Gott, mein kostbarer Beschützer, goldener Kelch, in den meine innigsten Gefühle sinken.


Deine Karin


1.3


Genf, 5.9.84


Du, mein geliebter Frédéric, die innere Stimme, Träume, die Vorstellungskraft, das in die Weite lauschende, zu Dir hingeneigte Ohr, sie alle sagen mir: Du bist da, Du wanderst auf lieben Pfaden, die uns jetzt gemeinsam angehören, Du schaust Sterne, die uns beiden zulächeln, Du empfindest, in Deinem vor Freude entzückten Herzen, das Hineingegossensein in die Einheit aller Wesen und wiegst Dich zu Melodien die wir zusammen zeugen und singen.


Oh, Du, Du, Du, wie beglückend sind alle Leben, alle Tode, alle Dies- und Jenseits mit Dir, an Deiner Seite, in Deinem Licht und Schatten.


Frédéric, es ist mir als hätte ich eine neue Höhe erklommen. Vor mir öffnet sich ein herrlich grünendes, weites Tal, von Sonne überflutet, mit Bäumen schwer von saftigen Früchten.


Wir schweben, wir fliegen, wir tanzen in EINER jubelnden Jagd durch all das Schöne, immer Neues entdeckend, immer grösser und zugleich leichter werdend.


Alle Wunden bluten nicht mehr; sie schweigen und blühen. Dankbar kose ich sie. Sie haben mich reicher, schöner, all-liebender gemacht und sich mir als Lebensquell auf diesem Weg zur Höhe hingeopfert.


“Unsere Liebe muss ein Kunstwerk werden” hast Du gesagt.


Ich empfinde sie als einen einzigartigen, geheimnisvollen Bergkristall über den sanfte und rauhe Winde gehn und der immer still leuchtet, glitzert und flimmert, eingebettet in den schützenden Händen der Schöpfung, des natürlichen Seins.


Umfange mich – segne mich.


Deine Frederica


1.4


Genf, 2.5.1984


Es war elf Uhr. Ich hielt Deinen Umschlag in den Händen den ich pochenden Herzens als erstes Kleinod aus dem neuen Briefkasten schälte.


Und jetzt sitze ich am Boden in dem noch leeren, doch schon lieben Zuhause, schaue auf die neue Adresse, von Deiner Hand auf den Umschlag gezeichnet und frage mich, welch süsse Fülle dieser leisen Lieder mir wohl hier zufliegen werden.


Ich lese und fühle mich eins mit Dir. Es ist als würden Deine Eindrücke, Empfindungen mir mit feinen Fingern aufgetastet, als hätten wir zusammen nur 2 Augen, nur 1 Herz und die Wonnen der Frühlingswelt mit all ihren heimlichen Stimmen, bangen Erwartungen, zitternden Seligkeiten und verfänglichem Dornengestrüpp würden uns im selben Moment überfluten und hinwegschwemmen.


Dazu das erste Musikstück hier: unser Tessiner-Tschaikowsky, wohl um den Frühling noch schmerzlich frühlingshafter duften zu lassen.


So halten wir zusammen Einzug in den hohen, beinahe feierlichen Räumen der Avenue Marc-Monnier, wo wir fortan, Du–ich, gemeinsam weiter lächeln, weinen, singen, leiden und träumen werden.


Aus fernen Zeiten tauchen zarte Blumengesichter auf, wogen auf und nieder im Blau eines glücklichen Momentes, an meinem Erinnern vorbei, um schwebend, luftig, seiden – zu vergehen, aufgelöst im schillernden Blütenstaub, der sich sanft und tröstlich auf die Gluten meiner Sinne legt.


Schenk mir Deine Gedanken


und nimm von mir


was Dir lieb ist.


Deine Frederica.


1.5


Genf


Oh, mein Ludwig,


Gross, mit federleichtem Schritte


eingehüllt im Dichterkleid


trittst Du hier in unsre Mitte


und die ganze Welt wird weit.


Sprudelnd wie der Quell zum Tale


fliesst der Dichtung Silberglanz


und der Seele Blumenschale


füllet sich mit Sommerglanz.


Lass in ihr die Zeit verrinnen


wie am Meer der weisse Sand


senk in sie Dein helles Sinnen


bis sie Deine Ufer fand.


O so höre was zur Stunde


dankbar Dir mein Herze singt


höre wie aus meinem Munde


Dir ein Lied entgegenklingt.


Meines Lebens dunkle Wände


wurden hell in Deinem Licht.


reich mir leise Deine Hände –


Liebster, Du bist ganz Gedicht.


Deine Karin


1.6


Genf, 8.11.84 08.00


Du, mein Geliebter,


Es ist acht Uhr morgens; ich sitze da und denke Dein.


Eine Kerze hab ich angezündet. Du kennst sie.


Sie brennt hell und ruhig und jetzt weiss ich, dass Du Dich wohl und in guten Händen befindest. [Zeichnung]


Ich sehe Dich, sehe die Menschen, die Dich pflegen, Dich für die Operation bereitmachen. Vor meinen geschlossenen Augen ziehen ganz klare Bilder vorbei. Die Aura Deines Beines bewegt sich, leicht wogend auf und ab, verzieht sich, verschlingt sich. Sie hat ein Gesicht das zufrieden schmunzelt.


Kobolde sind auch da, kleine Wichte, die geschäftig hin und her eilen, alles kontrollieren, durch die Zähne pfeifen, Grimassen schneiden, die Zunge heraus strecken, mit den Zeigefingern Hörner auf die Köpfe der Anwesenden stecken. Ein zufriedenes, übermütiges Völkchen, das da bei Dir ist und Deine Welt erheitert.


Und über all dem Tun und Treiben stehen zwei schöne Engel in ihrer grossen Sanftmut, belustigt über die Kapriolen der kleinen Männlein; sie verströmen eine stille, sichere Ruhe, die sich wie eine weiche Daunendecke über das ganze Bild breitet.


So liegst Du da, mein Herz, mein geliebter Frédéric, wohlbehütet, allen guten Geistern des Himmels und der Erde anvertraut, umgeben von einem Wall der Liebe, durch den hindurch kein Missgeschick zu dringen vermag. Du bist geborgen, beschützt. Ich bete für Dich, dass Du mit Gleichmut alles gut erträgst, ich bete für Deinen Arzt, dass er mit sicherer Hand die Schnitte vollzieht, und ich bitte Dein Beinchen um Verzeihung dass man ihm so weh tun muss, es soll verstehen, dass das jetzt eben einfach nötig war.


Halb ein Uhr


Den ganzen, langen Morgen hindurch war ich bei Dir, habe an Deinem Bettchen gesessen und Dir einfach die Hände gehalten. Warm strömten meine allertiefsten Gefühle durch den dicken Verband in Dein wundes Knie und es schien mir, diese Strahlen täten Dir wohl. Denn wenn Du leidest, leide auch ich. Alle Deine Empfindungen empfängt meine Seele tief, anhaltend, Freuden und Schmerzen. O, ich möchte zu Dir eilen, Dich umarmen, Dich liebkosen. Dann würde Dir die Zeit in Seligkeit verrinnen und Du fühltest keine Schmerzen mehr.


Die Kobolde sind jetzt verstummt. Sie sitzen mit hängenden Köpfchen bei Dir und schauen zu, wie das Innere Deines Knies das Gleichgewicht wieder sucht, wie die Knöchlein und Muskeln und alle Zellen, Äderchen und Nervenstränge versuchen, mit ihrer neuen Situation fertig zu werden um schnellstens zu vernarben und wieder harmonisch zu funktionieren. Alles ist jetzt etwas aus dem Geleise gebracht und muss sich an den neuen Platz gewöhnen. Aber es wird schnell gehen und in Kürze wirst Du aufstehen und ein paar Schritte machen, und Dir dann immer mehr Schritte und weitere Distanzen zumuten bis Du in ein paar Wochen wieder ohne Hilfe zu den Bäumen, zu den Wiesen, zu den alten, lieben Wegen gehen kannst und sie werden Dich erstaunt, mit hochgezogenen Augenbrauen fragen, wo Du denn so lange geblieben seiest. Und Du wirst ihnen schweigend einfach zulächeln.


Viertel nach zwei


Du, Du, Du, am Telefon! Ich sehe Dein liebes Gesichtchen in den weissen Kissen, höre Deine Stimme, in der etwas vom eben Erlebten noch mitklingt, aber in der schon wieder Mut und Vertrauen und Energie mitschwingt. Wie glücklich bin ich mit Dir, dass alles vorbei ist. Wie bin ich mit Ohr und Seele und meinem ganzen Herzen an Deiner Stimme gehangen!


Schon bist Du wieder verstummt und ich breche in Tränen aus, Tränen der Erlösung, der Dankbarkeit. Oh mein Frédéric! Wie gross Du in mir bist und wie unzertrennbar unsere Seelen ineinander verschlungen sind. Dein Leben ist mein Leben und alles was Dich berührt, wird zum geistigen Bestandteil meines Ichs.


Ich wünsche Dir eine sanfte ruhige Nacht. Ich wache bei Dir, unermüdlich, zärtlich, liebevoll besorgt um Dich, mein Traum, mein Leben, mein Gemahl.


1.7


9.11.84


Wie Du wohl die Nacht überlebt hast? Unzählige Male bin ich erwacht und zu Dir gekommen mit dem heissen Herzen und kühlenden Händen, die ich auf Deine Stirn legte. Ich versuche, mit aller Kraft mich zu beherrschen dass ich nicht in eine abgrundtiefe Traurigkeit verfalle. Warum bin ich nicht an Deiner Seite, da wo ich hingehöre, da wo mein ganzes Wesen hindrängt, da wo meine Seele ja schon ist (wie schmerzlich ist das Zerrissensein mit dem Körper), um Dir beizustehen in diesen schwierigen, qualvollen Momenten, wo ich Dich aufheitern, Dir meine Liebe, meine Zärtlichkeit schenken möchte, um Dir Dein Los zu erleichtern.


So tu ichs denn in Gedanken, halte meine Wangen an Deine, überfahre Dein ganzes Gesicht mit meinen Lippen und lege feine, seidene Küsse, wie zarte Blümchen, auf Deine Augen.


1.8


17.40 h


Du Sternenträger!


Es sind grosse, selige Momente wenn ich Deine Originalgedichte in den Händen halten darf, wenn meine Augen entdecken, wie Dein Wunderwerk entstanden ist und wenn meine Seele es dann aufnimmt, als erste; Du ihr die Ehre antust, vor allen andern Menschen Deine Weihnachtsgedanken und Gefühle zu kennen, sie für würdig erachtest, in Dein Königreich einzutreten, um vom Licht, vom Glanz, von den frischen Quellen zu trinken, die da ins Unermessliche fliessen.


Dies sind die schönsten Geschenke die ich mir denken kann. Es durchwogt mich Freude, tiefe innere Freude beim Gedanken dass ich Dich lieben darf, Dich, den Dichter, in den die Götter ihre Sehnsucht legten, sich in Wort und Reim der Welt kundzutun und Dich auserlasen, Dich mit dieser herrlichen Gabe schmückten, mit Geist und Gemüt und Genie ihr “porte-paroles” zu sein. Nie kann ich mich genug in Deine Denkart versetzen, nie kann ich aufhören Dich zu bewundern, zu verehren und mich mit Dir in tausend Lobgesängen in alle Höhen aufzuschwingen.


1.9


Genf, 1.11.1984


Mein geliebter Frédéric,


Die Abbeye d’Hautecombe ragt gegen den Himmel und überblickt majestätisch und doch demütig die lieblichen Ufer des Lac du Bourget. Da habe ich für Dich dieses Kränzlein mitgenommen. Es soll Dir zur Seite sein in der Klinik. Das Kreuzlein gehört zu meinen Tresors seit sehr langer Zeit. Ich habe es ausgewechselt.


Jetzt hast Du eine etwas unangenehme Zeit vor Dir. Doch wenn alles vorbei und vernarbt ist, kannst Du wieder springen, wandern, spazieren und tanzen ohne Schmerzen – erlöst. Ich werde Minute um Minute bei Dir sein, Dein dickverbundnes Knie streicheln und es in Gedanken mit Küssen überhäufen, dass Dir gar nichts mehr weh tut. Oh wisse, dass Du keinen Moment allein sein wirst, meine sorgende Liebe und alle meine innigsten Gedanken und Wünsche werden Dich dauernd umgeben und schon jetzt freue ich mich auf den Moment wo Du mir wieder telefonierst und alles hinter Dir hast.


Ich segne Dich, ich halte Dich in meinen Armen, an meinem Herzen und bin da, um mit Dir durch diese paar störrischen Tage zu gehen.


Ich küsse Dich lieb und sanft auf Augen, Stirn’ und Mündchen.


Deine Frederica


1.10


Genf, 14.10.84


Glühender Herbsttag. Eine Sonne, die mit Strahlen wie aus tanzenden Spinngeweben irreell, silbern, weich, durch die roten, oh wie roten, gelben und grünbraunen Bäume greift und sie zu lodernden Büschen entzündet.


Ein Hochsavoy’scher Wald, auf dessen Tannadelteppich unzählige herrlich-giftige Fliegenpilze ein friedliches Dasein führen. Grosse, leuchtende, mit schiefen, grellroten Hüten, weiss bespritzt, daneben kleinere, rundere, blassere, ebenso bezaubernd, fremd und zugleich altbekannt, lebendig gewordene Märchenbuchszenen – Kindheit – Träume von Hexen, abgründigen Seen, dunklen Tannenwäldern in denen man sich verirrt, Zwergen und einem einsamen Häuschen, dessen Lichtlein nachts weit zwischen den hohen, geraden Stämmen hindurchleuchtet.


Und das so altbekannte Gefühl das wieder heraufschleicht: der Schmerz ob all dieser Schönheit, die Sehnsucht, die so bleischwer daliegt, die Wolkenberge die tief die Himmel verhängen und die stumme Frage ob denn die Seele dieser Last noch lange standhalten könne und nicht letzten Endes doch von ihr erdrückt werde.


Aber da erscheint mir Dein sanftes Lächeln und wie ein Gesang, ein Gebet ertönt Deine Stimme, die mir von Engeln und Kraft und Hoffnung spricht und der Mut beginnt wieder zu wachsen, noch etwas zaghaft, noch etwas blass und ferne aber ich bin mir bewusst: Du bist da und ich bin nicht alleine.


Oh wie hab ich Dich nötig, oh wie hab ich Dich lieb.


Deine Karin


1.11


Genf, 7. Oktober 1984


Besinnliche Stunden, samstags, sonntags in denen die Gedanken in die Weite gehn, in denen sie langgezogen nach dem “Wie” des Weiterlebens fragen, in denen sie Knäuel von Gefühlen und Begebnissen aus Untergründen heraufholen, sie entwirren, und schön eins neben das andere auf den Tisch der Gegenwart legen um sie zu betrachten, zu analysieren oder auch nur anzustaunen.


So ist ein Gemälde entstanden, das vorwiegend hell und sehr farbig ist, mehr aus schön geschwungenen Kreisen als aus Ecken besteht, auf dem die Engelein ein ganzes Rudel gehörnter Teufel im Schach halten und auf dem, so wie nach einem Gewitter, die ganze Welt frischgewaschen im wieder triumphierenden Sonnenlicht glänzt.


Wenn noch ein Grollen der Wolken zu vernehmen ist, dann möchte ich es symbolisieren mit dem was an unserem Schicksal, zu einem grossen Teil wohl, das Schmerzhafte ausmacht, nämlich das Warten auf seine Erfüllung, das Geduldhaben. Zeigst Du mir nicht immer wieder mit hoch und frei fliegenden, lichtvollen Worten und Gedichten wie reich und gross die Gegenwart ist und wäre dies denn nicht Grund genug, der Zukunft vertrauen? Ach, könnte man sich, anstelle der Lamentationen, diese Tatsache immer vor Augen halten und die Seele mit Mut und Melodien wappnen – es gäbe viel weniger Tränen. Aber eben: wie schwer ist es manchmal zu glauben und zu warten.


Eine Sternstunde am Samstag. Mit Patrick bei unserem Klavierprofessor, der in seinem Haus, in grossen Musikzimmer, zwei Flügel “unterhält”. Ein wunderschöner Steinway und neustens nun einen Konzertflügel, ein Bösendorfer Imperial, der einzige den es in Genf gibt. Nachdem wir eine Zeit lang simultan auf zwei Flügeln dahingerauscht waren, verschwand der Lehrer mit Patrick in einen andern Raum und ich hatte Musse, beinahe eine Stunde lang ganz allein auf diesem himmlischen Instrument zu spielen. Es wurde ein Konzert im wahrsten Sinne des Wortes, ein Konzert mit einem einzigen Zuhörer: Du. Meine Seele entschwebte, holte Dich zu mir, meine Hände waren nur noch die Instrumente innerer Schwingungen, Sismographen die aufs Feinste widergaben was meine Gefühle ihnen diktierten, Gefühle die gewaltig zu Dir hinstrebten, um Dich zu umfangen, zu beglücken und jede mögliche, leiseste Wehmut aus Deinem Herzen zu entfernen. Oh, hast Du sie gehört, die Stimmen, die für Dich sangen, Dich umwebten, Dir Freude und Glückseligkeit zu entbieten! Ludwig!!


Welch ein Erlebnis, so ganz der Musik hingegeben, mit Dir vereint zu sein. Frédéric!!


Das Buch über Nietzsche darf ich Dir hier wieder zurücksenden. Es hatte mein ganzes Interesse und doch blieben am Ende noch so viele Aspekte dieses seltsamen Geistes unbeantwortet. Etwas Gewalttätiges begegnet mir in ihm, das – ohne es auszusprechen – um Verständnis, um Verzeihung bittet. Eine unendlich leidende Seele spricht mich da an für die es in der Gegenwart keine andere Linderung geben kann als das dichten und in einem entfernteren Zeitraum ein neues Leben.


Von Stern zu Stern lasse ich nun meine zärtlichsten Gute-Nacht-Wünsche hüpfen. Sie sollen Dich weich betten und Deinen Schlaf bewachen.


Deine Rahel


1.12


Genf, 14.3.82


Zu Deinem Geburtstag


Lieber Ludwig,


Deine Gedichte besitzen nach wie vor die unbeschreibliche Kraft, meine Seele verträumt lächeln zu machen. Immer öfter und öfter verlangt die Verhungernde nach diesen Gedichten, in ihrem grossen Ringen, das Lächeln nicht zu verlernen. In solchen Momenten der Seligkeit, des Untertauchens in Deine – ihr so lieb und teure – Gedankenwelt, borgt sie sich von Deiner Kraft, Deinem vertrauensvollen In-die-Zukunft-Blicken. Alle Deine Gedichte, auch die traurigsten und wehmütigsten enden – mit einigen ganz wenigen Ausnahmen – in einem Klang der Hoffnung; auch wenn’s ganz dunkel ist, ein kleines Lichtlein flackert bei Dir immer noch.


So leuchtet Dein Bild tief innen in meinem Herzen und kann nie verblassen; und so begegnest Du mir, mein geliebter Ludwig, unendlich gross und königlich, wie es eine wundervolle Stimme in unserem Konzert voll Jubel und Hingebung gesungen:


“Den Fuss in Ungewittern


das Haupt in Sonnenstrahlen.”


So lebst Du, wirkst Du, und bewegst Du Dich inmitten Deiner Familie, Deiner Angestellten, im Büro Deines Bruders, in der Fabrik, treppauf, treppab und wo Du bist und wo Du gehst, alle sehen es: von Dir aus strömt ein funkelndes, helles Strahlen, Abglanz Deiner Persönlichkeit. Deshalb kannst Du nie dem Alltag und der Erdenschwere unterliegen. Wenn auch Dein Fuss in Ungewittern wandeln muss, Dein Haupt trägst Du in Sonnenstrahlen, die Du aus dem Göttlichen schöpfst und die aus Dir wieder zurückleuchten auf Deine Mitmenschen.


So schliesse ich Dich denn, an Deinem grossen Tage, aus der Ferne lieb in die Arme, halte meine Wange, ach nur einen kleinen Moment, an Deine Wange, und wenn ich Dir jetzt etwas wünschen darf, dann dies:


Dass dieses helle Licht immer bei Dir bleibe, als Kraft- und Freudenquelle für Dich und – durch Dich – für alle die Menschen, die das Glück haben, in Deiner Näh’ zu sein.


Deine Karin


1.13


Genf, Samstag 14.10 h, 84


Du, Du bist da, neben mir im Auto bei der Kette. Das Steinchen habe ich auf dem Holiphernes-Weg gepflückt. Das feine Ästchen stammt vom vordern, grössern Strauch und das stärkere vom obern, der unser Zelt bewachte. Den ganzen Weg bin ich gegangen und hörte Deine Stimme, fühlte meine Hand in der Deinen und sah Dich, ein weisses Kreuz, nächtens, und rannte zu ihm hin. Mein Frédéric! Was ein Mensch nur leiden kann!


Immer wünschte ich mir, irgendwo zu wohnen, wo wir in der Nähe einen gemeinsamen Weg haben. Und jetzt, da ich ihn gefunden, blutet mein Herz.


Aber da denke ich:


Wie bemitleidenswert jene Menschen sind, deren Herz nirgends bluten kann.


Alle meine Schmerzen lege ich in Deine Seele und wir lächeln, unter Tränen, einander zu.


Komm, lass uns die Flügel entfalten und höhwärts fliegen.


Ich schicke Dir in der Waage der Mondsichel alles Schwere und alles Leichte meiner Liebe für Dich.


Deine Frederica


1.14


Genf, Lundi 15.45 h


Oh Frédéric, ich stehe beim Brünnlein, oben am Weiher, und aus dem ehrwürdigen Mund fliesst das Wasser. Ich meine, Du müsstest aus diesem Blatt das Plätschern hören. Wer war es nur? Du erkanntest ihn. Da, daneben lag Deine Mappe im Gras, die Mappe, die unzählige Gedichte enthielt, die Du mir mit grosser Wonne vorlasest und denen ich mit ebenso grosser Wonne lauschte.


Aber es war im Sommer und die Natur blühte. Jetzt ist es Winter, feucht sind die Blätter am Boden ...


Und innig fühle ich mich Dein. Wie damals.


Frederica


1.15


Genf, 22.3.84, 21 h


Frederic,


It is now exacty 9 pm and I feel your presence so incredibly strongly. Here I am in Arlesheim, another place where we were together, floating between heaven and earth. Today I am alone, at least physically, and feel a bit sad; I wish so much you were here with your warm personality, your gentle smile, your hand holding mine. There are moments like these and an immense feeling of tenderness is overwhelming me. Why do we have to be separated while I know that the true sense of my life would be to share my days and nights with you, to be present at any moment you need me, to give you everything I am and everything I have whenever you long for it. But here I am, a prisoner of conventions, habits, rules and laws, made by men and which are in perfect contradiction with my feelings for you, with the deep love that burns in me and which embraces the sky and all his stars, the moon and the sun as well as the earth with the beauty of nature, flowers, forests, mountains, people – YOU.


O Frederic I know you’ll understand what I mean. I have to write these things down – to feel better again.


I pray for you, for me, I beg destiny to be kind; and though I am confident, almost happy, protected by you, coverd by your golden wings.


Karin


1.16


Genf, 16.3.84


Du Lieber,


Welche Weihestunde gestern im Goetheanum, in der Stille dieses Tempels, in dem nur Deine Stimme allgegenwärtig war. Mein immer hungriger Geist ging in der Bibliothek schnuppern (RS würde lächeln), wobei Du zu meiner Seite warst und mir ab und zu einen feinen Stups gabst: “Schau da, dort …”


Jetzt bin ich so glücklich, einen Beitrag zu unserer Familienbibliothek zu machen und warte mit Freuden auf den Moment, wo ich das Buch, unendlich bereichert mit Deinen Notizen, wieder in den Händen halte.


Ein Vogel pfeift ... es ist Nistzeit. Ich komme heim.


Deine Karin


1.17


Genf, 13. Mz. 84


Jetzt schlägt es gerade 9 Uhr an der Kirche


Mein einzigster Frederic,


ein Gang nach Dornach durch diesen winterlichen Sonnenmorgen, genau wie letztes Jahr, ein Tag vor Deinem Fest, um mit Dir für eine Weile an lieben Plätzchen vereint zu sein.


Ein Liedchen strömt zu Dir, so fein wie der Morgennebel, hüllt Dich ein und sagt zu Dir: Danke, dass Du bist, die Götter haben uns einander entdecken lassen, auf dass wir uns Segen, Freude, Zärtlichkeit, Kraft, Weg und Ziel seien.


Aus der Geborgenheit Deiner umarmenden Flügel schaue ich zu Dir empor, mein lichter Engel, und unsere Augen sagen sich leise Worte ewigen Klingens, aus Unendlichkeiten geschöpft.


Ich geleite Dich durch diese Stunden in den morgigen Tag, bleibe bei Dir in den tiefsten Regungen meiner Seele und schenke Dir all diese unaussprechlichen Gefühle, liebliche Früchte, gepflückt auf der Wanderung mit Dir über diese schöne Erde.


Deine Frederica


1.18


Genf, 23.9.84


Mein Ludwig,


nachdem ich, samstag nachmittags, auf einem Gang durch die herbstliche campagne genevoise, in Sonnenlicht und Regenschauern auch, so ganz vereint mit Dir, Deiner Stimme gelauscht hatte, wusste ich nicht mehr, war es eine herrliche Bildergalerie die ich geschaut, war es ein himmlisches Konzert das ich gehört oder teilte ich mit Gott seines Hauses Schweigen und durfte im Wehen des Hauches aus Deinem Munde SEINEN Atem spüren.


Hab Dank für die Schöpfung dieses Wunderwerkes, für das Geheimnis das es birgt, für den Ruf den es zu mir trug und der in wunderbarster Weise in meine Seele geronnen ist und da nun als zartleuchtende Blume weiterblüht und duftet.


Ich bin zutiefst beeindruckt vom Reichtum Deines Wesens den Du in so genialer Weise zum Ausdruck bringst. (Es könnte dies die Erklärung meines Traumes sein, genauso habe ich nämlich gefühlt). Voll Bewunderung stehe ich vor dem Kunstgebilde Deiner Sprache und mein Herz überströmt im ewigen Einklang mit Deinem.


O Ludwig, Ludwig!! Wie gross ist die Welt und wie viele Länder tun sich uns noch auf.


Ich lege mein Gesicht in Deine Handfläche und wünsche nicht mehr.


Rahel


1.19


Genf, 7.6.84


Du, Licht meiner Tage,


wie gerne möchte ich jenes Gefühl ins Kleid der Reime hüllen, das so ätherisch und doch mit ungeheurer Kraft mein ganzes Wesen durchtränkt und im Bann hält. Ich durft’ es nicht – doch Du ...


Siehst Du, es erging mir auch so. Schon frühen morgens fühlte ich mich von Deinen Wogen erfasst. Unsere Sehnsucht und Trauer vereinten sich, verschmolzen zu einem einzigen, unsäglichen Leid. Auch meine Seele war aufgelöst in Tränen. Ich wollte sie trösten, zum schweigen bringen um nicht der Deinen noch mehr weh zu tun.


Da – es war gegen den Abend – flog sie plötzlich von mir weg. Wie ein Vögelein flatterte sie durch den kühlen Abend, zu Dir, umschwebte Dich, berührte Dich fein und zusammen schauten wir wie die untergehende Sonne über den Ölfeldern glänzte, die sattgrünen Ebenen gelblich färbte und eine grosse Ruhe entströmte der Erde und drang in uns ein.


Da sah ich Dein zauberhaftes Gesicht wie durch einen Schleier, schön in der leise verwehenden Traurigkeit; ein inneres Licht erhellte Deine Wangen und ich vermeinte, Dich wieder lächeln zu sehen. O wie wollte mich da erneut die Sehnsucht und das Heimweh ergreifen.


Mein Herz flüsterte nur noch unablässig Deinen Namen, Frédéric, Ludwig, komm, komm.


Es war das schönste und innigste Nachtgebet seit langer Zeit.


Deine Frederica
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